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480 DIE BERNER WOCHE

Kbeitifelden: Die Brüdce oon 1910-12, die die alte, 1896 abgebrannte polzbrüdce erlebte; die Intel, die trüber
ein Sdilof), den „Stein" trug; der Eandungsplab des Rbeindampfers bon Bafel ber.

Europa ift es eben nicht Sitte, bafe junge Seute tote roir
unoerbeiratet 3ufammenmobnen."

Da fubr fie pracbtootl auf: „So betrate mid)!"
„Sobalb bu nullit!"
„Unb ob id> mit!?!" Unb fie flog mir in bie meit»

geöffneten Sfrme unb id) lüfete ite io, bafe fie meine abenb»

Iänbifcbe 2lrt löfttid) fanb unb mid) roieberlüfete.

(gortfefeung folgt.)

Stur* unb S^erientage in SRtyeinfeiben.
i.

23 a i e I — Sbeinfetben.
Der Serner fäbrt über Safel nad) Sbeinfetben. 2Bas

unternimmt er in ber 2Barte3eit 3toifd)en 3toei 3ügen? Sa»
türlid) gebt er in ben 3oo, um bort mit ©enugtuung feft»
3uftetten, bafe 23erns 3ufünftiger Tiergarten in ber Etfenau
fefer Diel fiböner gelegen fein toirb.

Slber bie Safter baben Elefanten, Tiger, ßömen,
Spänen, 3ebras, Straube, ©iraffen, Starabus, flamingos,
Schlangen unb oor allem — Seelömen, unb roir Serner
baben blob erft ben Slab bafür.

3a biefe Seelötoen! 3d) traf es 3iir Fütterung. Sei,
toie bas SBaffer im Teid) brobelte oon biefen fd)toar3en
i<bnau3bärtigen Ungetümen! Das ptatfcfete, llatfd)te, brüllte,
fauchte! Die 3fifd)e flogen in toeitem Sogen hinaus aus
bem Rübel, toenn bie buttgrigen ©efellen fie bem SBärter
rtidjt oorber aus ber Sanb toeggeftbnappt batten. Unb
!aum oermoibte bas 3fuge 3U folgen, fo toaren fie ftbon
oon ben fcbarfen 3äbtten gepadt. Ein Sud unb Sdflud,
toeg toar ber gifd), unb bas Sagen um neue Seute ging
toieber los. So reibt ein Silb bes beutigen Sonlurren3=
tampfes im S3irtfd)aftsteben. Stir tat ber Saud) toeb oom
btofeen 3uiibauen.

* **
2In St. 3atob oorbei öffnet fid) ber Slid ins börfer»

unb fabrilreicbe Sirstal. 3t»if(feen Sibloten ragt ein breiter
Siefenbau: ber Dornadjer 9tntropofopben=Tempet. Es ift
toie eine Erfdjeinung aus einer anbern Sßelt. Sus einer
beffern toobl? —

'Stutten3, ein tanggeftredtes Dorf am $ufee ber erften
Surabügel. Sratteln mit raudjenben $abrillaminen. „Ser=

fil!" oertünbet ein moberner Sodjbau.
Die Säber furren. Sinter bem Sarb
bagegen liegt Sd)mei3erbaII, bie ältefte
Saline, ftill, toeil ausgelaugt unb bar»
um nicht mehr rentabel. — Safelaugft
tommt in Sicht. Rraftmerl unb Schiff»
fd)teufe finb oon Uferbäumen oerbedt.
Dröbnenb fährt ber 3ug über bie Er»
gol3- Sedfts grüfet ber Suinenbügel
oon Sugufta Sauracorum herüber. 2ßir
finb in ftaiferaugft, auf Sfargauerboben.
Der ftutturlanton ftredt hier neugierig
feinen Sdjnabel ber Stabt Safel 3U. —

Der 3ug fährt toeiter, tnapp bem
bufd)grünen Sbeinufer naib. Sed)ts oorn
erbebt fiib halb ein bober, breiter Turm,
Teil eines be3innten roten Sadftein»
taftells mit Schloten: „gelbfd)löfeti."
Sinls roieber Sd)Iote, ©ebäubetomplere,
riefige Sfabrilanlage: „Salmenbräu."
Sbeinfelben, bas fd)mei3erifd)e Stünden,
tünbet fid) an. Der 3ug hält. 3d) bin
am 3iel.

Das Solbab Sbeinfelben.
Der erfte Einbrud täufdft. Sid)t bas

Sier beberrfcbt Sbeinfelben — es re»
giert böcbftens mit. Stafegebenb ift bas Sal3roaffer, bie
Sole.

Das erfuhr ich am eigenen fieib, toäbrenb brei 2Bo»
djen alle Tage. Stan toirb eingefädelt unb gepödelt, bis
man miberftanbsfäbig toirb toie ein Sering.

Stein Tagesplan lautete: Salb ad)t morgens: Sab.
Dann fjrübftüd, barauf Settrube. — 11 Uhr: ©ang 3ur
Trintballe — Stittageffen — Sadjmittagsrube — Spa3ier»
gang. — Um 6 Uhr toieber Trinttur — Sad)teffen —
Spa3iergang ober fieltüre unb Unterhaltung — 3ns Sett
— bas reinfte Sehen im Sdjtaraffentanb, Dafein im Sa»
rabies, im ©arten „Eben". — Steine Senfion bat ben
richtigen Samen.

Unfere Sabefrau ift eine energifdje unb eralte Serfon;
id) hüte mid), 3U fpät 311 lommen. Sunft ift bas Sab be»

reit. Ein langer '©ang, linls unb red)ts Sabinen. Steift
moberne, eingebaute Sabetoannen. Drei Sahnen barüber:
Salt, Seife, Sole ober Soblenfäure.

3d) fteige ins Staffer, brefee bie Sanbubr: 10, 15, 20
Stinuten. 3d) prüfe mein fpe3ififd)es ©eroid)t, bas fiih
täglid) oeränbert nad) Stafegabe bes Sole3ufafees auf meiner
Sorfcbrift: 5, 10, 15, 20, 25 fiiter. Die auffteigenben
3obIenfäurebIäsd)en an Sals, Sruft, Saud), Seinen machen
Unterhaltung. Salb finb bie 20 Stinuten 3erronnen. 3d)
giefee ben ©topfet be2 Sluêlaufeê, ber gebruclten SabePorfibrift
gefeorcfeenb: ^j)te ©äfte feien höflich gebeten ." „Stttgm
böflicb", benle ict), „finb gebeten hätte genügt". Der Seruf
läuft einem boä) überall naib '

Sidft alle ©äfte lommen fo gut meg mie id). Snbere
liegen ftunbenlang im Stutterlauge=2Bidet (Stutterlauge ift
bie mineralftarle gtüffigleit, bie in ber Sal3pfanne naib bem

2lusfd)eiben bes Sal3es 3urüdbleibt). SSieber anbere müffen
inballieren ober fid) rigoros abboud)en ober gar fid) fo
bie beifee gangopadung legen laffen.

9tod) fibnell auf bie 2Bage; ©emicbtslontrolte gehört
auib 3ur 3:ur. Other lomifd): bie einen motten partout ab»

nehmen unb finb ungtüdtid), menu bie 3ito nid)t nur fo

abfd)mel3en mie $rübtingsfd)nee; bie anbern gegenteits bu»

d)en mit ©enugtuung, bafe fie nun fcbon 3mei 3ito 3»g^
nommen haben.

Es ift natiirlid) oiel Ieid)ter unb angenehmer, 3113Ü»

nehmen als umgelebrt. Denn oben im Speifefaat lauert
bie Serfuibung 3um Sdjtemmen in bunberi 3rormen auf
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kbeinfelâen: Me Krücke von 1SI0-1Z, â!e àle site, 18SS sbgebrsnnte Halbbrücke ersetzte; à Insel, à früher
ein ZKlotz, cien „Stein" trug; cler Lsnclungsplstz cies lîheincismpfers von kose! her.

Europa ist es eben nicht Sitte, daß junge Leute wie wir
unverheiratet zusammenwohnen."

Da fuhr sie prachtvoll auf: „So heirate mich!"
„Sobald du willst!"
„Und ob ich will?!" Und sie flog mir in die weit-

geöffneten Arme und ich küßte sie so, daß sie meine abend-
ländische Art köstlich fand und mich wiederküßte.

(Fortsetzung folgt.)

Kur- und Ferientage in Rheinfelden.
i.

Basel — Rheinfelden.
Der Berner fährt über Basel nach Rheinfelden. Was

unternimmt er in der Wartezeit zwischen zwei Zügen? Na-
türlich geht er in den Zoo. um dort mit Genugtuung fest-
zustellen, daß Berns zukünftiger Tiergarten in der Elfenau
sehr viel schöner gelegen sein wird.

Aber die Basler haben Elefanten, Tiger, Löwen,
Hyänen, Zebras, Strauße, Giraffen, Marabus, Flamingos,
Schlangen und vor allem — Seelöwen, und wir Berner
haben bloß erst den Platz dafür.

Ja diese Seelöwen! Ich traf es zur Fütterung. Hei,
wie das Wasser im Teich brodelte von diesen schwarzen
schnauzbärtigen Ungetümen! Das platschte, klatschte, brüllte,
fauchte! Die Fische flogen in weitem Bogen hinaus aus
dem Kübel, wenn die hungrigen Gesellen sie dem Wärter
nicht vorher aus der Hand weggeschnappt hatten. Und
kaum vermochte das Auge zu folgen, so waren sie schon

von den scharfen Zähnen gepackt. Ein Ruck und Schluck,
weg war der Fisch, und das Jagen um neue Beute ging
wieder los. So recht ein Bild des heutigen Konkurrenz-
kampfes im Wirtschaftsleben. Mir tat der Bauch weh vom
bloßen Zuschauen.

» 5
»

An St. Jakob vorbei öffnet sich der Blick ins dörfer-
und fabrikreiche Birstal. Zwischen Schloten ragt ein breiter
Riesenbau: der Dornacher Antroposophen-Tempel. Es ist
wie eine Erscheinung aus einer andern Welt. Aus einer
bessern wohl? —

Muttenz, ein langgestrecktes Dorf am Fuße der ersten
Jurahügel. Pratteln mit rauchenden Fabrikkaminen. „Per-

sil!" verkündet ein moderner Hochbau.
Die Räder surren. Hinter dem Hard
dagegen liegt Schweizerhall, die älteste
Saline, still, weil ausgelaugt und dar-
um nicht mehr rentabel. — Baselaugst
kommt in Sicht. Kraftwerk und Schiff-
schleuse sind von Aferbäumen verdeckt.
Dröhnend fährt der Zug über die Er-
golz. Rechts grüßt der Ruinenhügel
von Augusta Rauracorum herüber. Wir
sind in Kaiseraugst, auf Aargauerboden.
Der Kulturkanton streckt hier neugierig
seinen Schnabel der Stadt Basel zu. —-

Der Zug fährt weiter, knapp dem
buschgrünen Rheinufer nach. Rechts vorn
erhebt sich bald ein hoher, breiter Turm,
Teil eines bezinnten roten Backstein-
kastells mit Schloten: „Feldschlößli."
Links wieder Schlote, Gebäudekomplere,
riesige Fabrikanlage: „Salmenbräu."
Rheinfelden, das schweizerische München,
kündet sich an. Der Zug hält. Ich bin
am Ziel.

Das Solbad Rheinfelden.
Der erste Eindruck täuscht. Nicht das

Bier beherrscht Rheinfelden — es re-
giert höchstens mit. Maßgebend ist das Salzwasser, die
Sole.

Das erfuhr ich am eigenen Leib, während drei Wo-
chen alle Tage. Man wird eingesalzen und gepöckelt, bis
man widerstandsfähig wird wie ein Hering.

Mein Tagesplan lautete: Halb acht morgens: Bad.
Dann Frühstück, darauf Bettruhe. — 11 Uhr: Gang zur
Trinkhalle — Mittagessen — Nachmittagsruhe — Spazier-
gang. — Um 6 Uhr wieder Trinkkur — Nachtessen —
Spaziergang oder Lektüre und Unterhaltung Ins Bett
— das reinste Leben im Schlaraffenland, Dasein im Pa-
radies, im Garten „Eden". — Meine Pension hat den
richtigen Namen.

Unsere Badefrau ist eine energische und erakte Person:
ich hüte mich, zu spät zu kommen. Punkt ist das Bad be-
reit. Ein langer Vang, links und rechts Kabinen. Meist
moderne, eingebaute Badewannen. Drei Hahnen darüber:
Kalt, Heiß, Sole oder Kohlensäure.

Ich steige ins Wasser, drehe die Sanduhr: 10, 15, 20
Minuten. Ich prüfe mein spezifisches Gewicht, das sich

täglich verändert nach Maßgabe des Solezusatzes auf meiner
Vorschrift: 5, 10, 15, 20. 25 Liter. Die aufsteigenden
Kohlensäurebläschen an Hals, Brust, Bauch, Beinen machen
Unterhaltung. Bald sind die 20 Minuten zerronnen. Ich
ziehe den Stöpsel des Auslaufes, der gedruckten Badevorschrift
gehorchend: „Die Gäste seien höflich gebeten. ." „Allzu-
höflich", denke ich, „sind gebeten hätte genügt". Der Beruf
läuft einem doch überall nach!

Nicht alle Gäste kommen so gut weg wie ich. Andere
liegen stundenlang im Mutterlauge-Wickel (Mutterlauge ist

die mineralstarke Flüssigkeit, die in der Salzpfanne nach dem

Ausscheiden des Salzes zurückbleibt). Wieder andere müssen

inhallieren oder sich rigoros abdouchen oder gar sich m
die heiße Fangopackung legen lassen.

Noch schnell auf die Wage: Eewichtskontrolle gehört
auch zur Kur. Aber komisch: die einen wollen partout ab-

nehmen und sind unglücklich, wenn die Kilo nicht nur so

abschmelzen wie Frühlingsschnee; die andern gegenteils bu-
chen mit Genugtuung, daß sie nun schon zwei Kilo zuge-

nommen haben.
Es ist natürlich viel leichter und angenehmer, zuzu-

nehmen als umgekehrt. Denn oben im Speisesaal lauert
die Versuchung zum Schlemmen in hundert Formen auf
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bert (Saft, Gormen, bte alle Page oom meibbemübten
3auberfünftler int Untergefd)ob neu erbadft unb aus=
geflügelt werben.

Dodj bas üppige ©ffen gebärt nur bebingt 3ur SoI=
babfur. Das miffen bie Pbeinfelber nicht erft feit ibrem
Diätfurs pont lebten ffrrübling, ba fid) bie prominenten
ber Palneologie aus aller 2Belt 3ufammenfanben, um bas
Problem ber 5tranfenernäbrung tbeoretifcb unb praftifd)
3U ftubieren. Die Soteltafel bietet reichlich ©emüfe unb
grüdjte. Plan fann beute fogar Pird)er=Ptüesli unb
anbere Pobfoftplättli beftellen, obne fd)ief angefeben 311

toerben.
P3as aber fdfon gan3 3ur Pbeinfelber=5tur gebärt,

bas ift bas P3affertrinfen.
Pnb in biefem 3ufammenbang mub ber Pîann ge=

nannt werben, bem Pbeinfelben feinen fiegbaften Pufftieg
3um erften fcbtoei3erifcben Pabeort — es 3äblte im 3abre
1826 feine 8590 51urgäfte — 3U einem niibt geringen
Peil oerbanft:

Dr. ^ermann 51 e 11 e r.

Der oortrefflidfe 5turai'3t unb weltberühmte Pah
neologe ift oor 'tnenig SBodfen mitten aus feiner Prbeit
abberufen toorben. Durd) eine fe.br ftimmungsoolle mufi=
falifdjc ©ebenffeier in ber fdjönen Pfarrfircbe St. Ptartin
ebrte für3lid) bie Stabt ibren ©brenbürger.

Das Solbab mar nod) iung, als Dr. Steiler, ber
Sohn eines Pierbrauers aus bem Surbtale, nad) Pbeim
felben fam. Denn bie Pargauer Salinen mürben erft
1844—1846 entbedt, unb ibre Permertung 3U Solbäbern
ftedte oor Dr. 5teller nodj in ben Pnfängen. Der iunge
Pr3t fd)uf 3unäcbft bas S a n a t o r i u m für Unbemittelte,
bas beute 311 einer umfangreichen, wobleingericbteten unb
fegensreitben Seilanftalt geworben ift unb feit ben 32
Sabren feines Peftebens 30,000 5lurgäfte, barunter 10,000
.ftinber, aufgenommen bat. Hnermüblid) ging Dr. iteller
3wifd)en feiner groben Praris ben Problemen ber P3affer=
beilfunbe nad), publi3ierte 3ablreid)e Puffäbe auf biefes ©e=

biet unb mürbe balb ein auch im Puslanbe oiel beachteter
unb geachteter Palneologe, beffen Puf Paufenbe oon £ei=
benben nad) Pbeinfelben 30g.

Die Seilan3eigen, roeltbe Pbeinfelbens Pabe= unb Drinf=
füren bieten, finb erftaunlid) mannigfaltig. Der Profpett
läfet ba nur feiten einen Sntereffenten obne bie 3u?id)erung,
baff Pbeinfelben aud) für fein ©ebreften beilfam fei. Da
fteben auf ber fiifte oorab bie ^rauenfranfbeiten in gemiffen
©rfdjeinungsformen. ^folgert bie üinberfranfbeiten mie PIut=
armut, Dispofition 31t 5tatarrben, Ppmpbatismus, Sfro=

Die Crinkfralle mit dem Kapuziner- und dem maßdalenenbrunnen.

Or. Bermann Keller, Leinfeldens oerdienter Kurarzt und berühmter Baineologe.

pulofe, Pacbitis ufm. Dann Ser3tranfbeiten, 5lranfbeiten
bes Peroenfpftems, Plutfranfbeiten — hier feien ©iecht
unb Pbeumatismus befonbers b^roorgeboben — 5bnotben=

unb ©elenfleiben, lleberrefte oon ©rubaten: ©bronifibe
Pruftfelh unb PaucbfeIIent3ünbungen ufm. ufm.

Die Seilmetboben, bie beute oon ben fieben 5lur=

är3ten Pbeinfelbens angemenbet werben, fuben mobl 3U=

meift auf Dr. Sellers gforfdjungen unb Pnregungen.

Die Drinfballe,
in ber ficb alltägliib 3œennal bie Pabegäfte 3ur Drinffur

3ufammenfinben, ift ebenfalls eine Sd)öp=
fung Dr. Rellers. Seine ©rfabrungen
jagten ibm nämlitb, bab bas Solbab
mit einer Drinffur fombiniert werben
müffte, um bas Ptarimum bes Seil»
erfolges 3U erreichen, ©in altbefanntes
Ptineralroaffer, bie Rapu3tnerqueIIe,
ftanb Pbeinfelben bereits 3ur Per»
fügung. ©s rourbe 1920 in eine am
Pbeittufer im ÜBeften beS StäbtcbenS
gelegene neue Drinfballe geleitet, Sier
labt man fie in 3ablreid)en Pöbrcben
oben aus einem Prunnenftod in ein
Punbbeden fliegen. 3u>ei ber Pöbrcben
fpenben eleftrifd) erwärmtes PSaffer. Spä»
ter mürbe nodj eine 3meite Ptineralguelle,
bie in ber nabe gelegenen ©emeinbe
Piagben entfpringt, hergeleitet, bie
Piagbalenenguelle. Die Salle ift ein

bübfdjer Pau nadj Plänen bes einbei»
mifdjen Prtbiteften S. P. fiiebetrau, bem
Pbeinfelben eine Peibe oorsüglidfer Peu»
bauten unb Penooationen oerbanft.
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den Gast, Formen, die alle Tage vom weißbemützten
Zauberkünstler im Untergeschoß neu erdacht und aus-
geklügelt werden.

Doch das üppige Essen gehört nur bedingt zur Sol-
badkur. Das wissen die Rheinfelder nicht erst seit ihrem
Diätkurs vom letzten Frühling, da sich die Prominenten
der Balneologie aus aller Welt zusammenfanden, um das
Problem der Krankenernährung theoretisch und praktisch
zu studieren. Die Hoteltafel bietet reichlich Gemüse und
Früchte. Man kann heute sogar Bircher-Müesli und
andere Rohkostplättli bestellen, ohne schief angesehen zu
werden.

Was aber schon ganz zur Rheinfelder-Kur gehört,
das ist das Wassertrinken.

Und in diesem Zusammenhang muß der Mann ge-
nannt werden, dem Rheinfelden seinen sieghaften Aufstieg
zum ersten schweizerischen Badeort — es zählte im Jahre
1326 seine 3590 Kurgäste ^ zu einem nicht geringen
Teil verdankt:

Dr. Hermann Keller.
Der vortreffliche Kurarzt und weltberühmte Bai-

neologe ist vor wenig Wochen mitten aus seiner Arbeit
abberufen worden. Durch eine sehr stimmungsvolle musi-
kaiische Gedenkfeier in der schönen Pfarrkirche St. Martin
ehrte kürzlich die Stadt ihren Ehrenbürger.

Das Solbad war noch jung, als Dr. Keller, der
Sohn eines Bierbrauers aus dem Surbtale, nach Rhein-
felden kam. Denn die Aargauer Salinen wurden erst
1344—1846 entdeckt, und ihre Verwertung zu Solbädern
steckte vor Dr. Keller noch in den Anfängen. Der junge
Arzt schuf zunächst das S a n ato riu m für Unbemittelte,
das heute zu einer umfangreichen, wohleingerichteten und
segensreichen Heilanstalt geworden ist und seit den 32
Jahren seines Bestehens 30,000 Kurgäste, darunter 10,000
Kinder, aufgenommen hat. Unermüdlich ging Dr. Keller
zwischen seiner großen Praris den Problemen der Wasser-
Heilkunde nach, publizierte zahlreiche Aufsätze auf dieses Ee-
biet und wurde bald ein auch im Auslande viel beachteter
und geachteter Balneologe, dessen Ruf Tausende von Lei-
denden nach Rheinfelden zog.

Die Heilanzeigen, welche Rheinfeldens Bade- und Trink-
kuren bieten, sind erstaunlich mannigfaltig. Der Prospekt
läßt da nur selten einen Interessenten ohne die Zusicherung,
daß Rheinfelden auch für sein Gebresten heilsam sei. Da
stehen auf der Liste vorab die Frauenkrankheiten in gewissen

Erscheinungsformen. Folgen die Kinderkrankheiten wie Blut-
armut, Disposition zu Katarrhen, Lymphatismus, Skro-

vie crmlchslle mit clem Kapuziner» unci «Um Msgäslenenbrunnen.

vr. Hermann Keller, khelnfelclens veräienter kurar/t unâ berühmter lZalneologe.

pulose, Rachitis usw. Dann Herzkrankheiten, Krankheiten
des Nervensystems, Blutkrankheiten — hier seien Eiecht
und Rheumatismus besonders hervorgehoben — Knochen-
und Eelenkleiden, Ueberreste von Erudaten: Chronische

Brustfell- und Bauchfellentzündungen usw. usw.
Die Heilmethoden, die heute von den sieben Kur-

ärzten Rheinfeldens angewendet werden, fußen wohl zu-
meist auf Dr. Kellers Forschungen und Anregungen.

Die Trinkhalle,
in der sich alltäglich zweimal die Badegäste zur Trinkkur

zusammenfinden, ist ebenfalls eine Schöp-
fung Dr. Kellers. Seine Erfahrungen
sagten ihm nämlich, daß das Solbad
mit einer Trinkkur kombiniert werden
müßte, um das Marimum des Heil-
erfolges zu erreichen. Ein altbekanntes
Mineralwasser, die Kapuzinerquelle,
stand Rheinfelden bereits zur Ver-
fügung. Es wurde 1320 in eine am
Rheinufer im Westen des Städtchens
gelegene neue Trinkhalle geleitet. Hier
läßt man sie in zahlreichen Röhrchen
oben aus einem Brunnenstock in ein
Rundbecken fließen. Zwei der Röhrchen
spenden elektrisch erwärmtes Wasser. Spä-
ter wurde noch eine zweite Mineralquelle,
die in der nahe gelegenen Gemeinde
Magden entspringt, hergeleitet, die
Magdalenenquelle. Die Halle ist ein
hübscher Bau nach Plänen des einhei-
mischen Architekten H. A. Liebetrau, dem
Rheinfelden eine Reihe vorzüglicher Neu-
bauten und Renovationen verdankt.
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Der ©ang 3um 23runnen ift für ben (Saft immer ein
angenehmes ©rlebnis. ©r trifft 23eîannte, mit benen er
freunblid)e SBorte methielt. Hnb inbem er feine 2 ober 3

Sether fchlüdelt, tann er ben Darbietungen bes tleinen,
aber gefcbulten fturord)efters laufdjen, ober ben Slid auf
ben Shein mit bem ibpllifdjen 3nfeld)en unb ber fthönen
Srüde genießen. Ober er richtet fid) ein, bah er bem
öanben unb Sbfa'hren bes Dampfers, ber täglich oon
Safel herauf puftet, beiroohncn tann. Sergnüglith ift es
auch, ben Büchern an ben betannten Salmenroagen, bie
für bas Sheinufcr fo tppifd) finb, ober ben tühnen ©rpe»
rimenten ber Saltbootler 3U3ufthauen. (Sorti, folgt.)- - -3Boba.

2Bir haben in ber legten tRummer bereits tur3 ange»
beutet, roie fich bie erite f th m ei3 er i îch e SBohnungs»
ausftellung 3ufammenfeht. Diesmal roollen mir einige
Suntte berühren, bie befonberes 3ntereffe beanfpruchen
tonnen, ©ruppe 1 bietet iehr oiel 2tnregenbes über bas
SBohnungstoefen, fo über ben prioaten Sausbefih, bie 23au»

toften, bie Sanbfrage unb oieles anbere. Tabellen finb meift
teine 2Ittrattion für 2tusfteIIungsbefud)er unb both bieten
fie in biefem Salle mand) Sntereffantes unb Sele'hrenbes
für ben, ber fich mit bem Problemen be§ SauenS unb
feinen Ausmalungen abgibt, ©ruppe 3 3eigt bie 2Rate=
riatien, bie 3um Sausbau notmenbig finb, in reither Aus»
mahl unb ben ©rfotbentiffen unferer Seit cntfprethenb. 23e=

fonbers Sautuftige tonnen fich hier über oerfd)iebene An»
roenbungsmöglithteiten neu3eitlid)er Ronftruttionen gut orien»
tieren. ©ruppe 4 tlärt über SBohnungsausftattung auf.
Dertilien unb Subehörbe roerben hier für bie neue 2Bob=
nung. ©ine mithtige Sache bebeutet heut3utage bie 3nftal=
Iation in ber SBohnung. 23eleud)tung, Sei3ung, ©as unb
SBaffer, ©Ietirijität unb alle bie Apparate, bie oiel ©elb
toften unb gerabe aus biefem ©runbe oor bem Antauf gut
geprüft unb ftubiert merben müffen. Dah bie Dienfträume
mie Sab, Doiletten, Süthen unb 2Bafd)tüd)en oom Stanb»
punît ber täglichen Serroenbung nicht untergeorbneter iRa»
tur finb, roiffen mir, ©ruppe 6 tlärt barüber auf. ©ruppe 7
mirb hauptfächlich bie roerbenbe Sausfrau intereffieren. Diefe
Abteilung oeranfcbauIid)t (3ufammengefteIIt oom Sausfrauen»
oerein Safel) ben minimalen Saushalt unb beantroortet bie
Srage: roas braucht eine Sausfrau bei ber ©rünbung eines
tleinen Stenages, bamit fie both alles hat, mas unbebingt
notmenbig ift. ©ruppe 8 3eigt ©in3el= unb Serienmöbel in
S0I3, Solfter, SRetall unb 5tobgefIed)t. ©ine§ Pom guter»
effanteften ift roohl ©ruppe 10, „2ßohnungen". Sier tonnte
man fich allein ftunbenlang aufhalten, um fid) an ben Dar»
bietungen 3U erfreuen, ober fid) aud) tritifch ein3uftellen.
2Sa£ mirb ba alleg geboten!

©in groffes fpmbolifthes Sßanbbilb führt uns fo3ufagen
in ben „SBofmring" ein. Das Silb oon SRaler Seinrid)
Danioth, Altborf, heifet „Die Samilie" unb 3eigt S3enen
aus bem Samilienleben oon ber ©eburt bis 3um Dobe.
Sunbesrat Silet äuherte fich mie folgt ba3u: „Die 2Boh»
nung, bas Seim, ift bie ©runblage bes Samilienlebens,
unb ift nidjt bie Samilie bie ©runb3elle ber menfd)Ii<hen ©e=
fellfchaft — Unb bas Seim ift einer ber mädhtigften ©r=
3ieher bes 9Aenfd)en, aber aud) einer ber ftrengften unb
unerbittlid)ften. ©r tritt fd)on an ber SBiege an ihn heran
unb oerläht ihn erft am Aanbe bes ffirabes "

Sorerft ftehen mir ber 3ufammenfteIIung „Die mach»
fenbe Samilie" gegenüber. Diefe Abteilung fixiert bie
Aotroenbigteit, bie SBohnung fo 3U geftalten, bah bie Sa=
milie fith natürlich entroiüeln tann. Dies führt 3U folgenben
Untertiteln: 3m Seim: Die Otiten, bie 3ungen. 3m 9Jiiet=
haus: Die tReuoermählten, bie 6V2töpfige Samilie. 3m
©infamilienhaus: Das 2ßohnen, bas Sdjlafen. SBeiter fin»
ben mir unter nad)genannten Stithroorten ©in3elräume unb
tombinierte 3ufammenfteIIungen, bie alle bas SBefen neu»

seitlicher SBohngeftaltung unb SBohntuttur 3eigen fotten unb
3toar in einfadjfter roie auch in reicherer Ausführung. So

. 23. „Das Seim eines 3eitberouhten", bie Heine Samilie:
„3u>ei 3immer für uns, 3mei 3U oermieten", ferner „Saus
Simmen", bem Samilienleben bienenb, bann „Der 3unft=
freunb", betrifft bie Sßo'hnung, eine Runftfammlung unb
2ttelier mit Rünftlertlaufe. 2Beiter finben mir „Die 2Bo'h=

nung eines 3nteIIettueIIen", fobann „'s 23aflerbeim", ferner
„fianbroohnung eines Stäbters" unb „23rioaträume eines

Direttors". 3um Sd)Iuh biefer überaus reichhaltigen Ab»
teilung foil ermähnt merben „Der 3nbioibueIte" mit ber
23emertung „©in 23erfud), ben feelifdfen 23ebürfniffen bes
mobernen iDîenfchen gerecht 3U merben". Dabei finb biefe
SCRöbel allerbings oon einer fotchen Unfachlithteit, oon einer
berartigen 2BeItfremb'heit, bah fie birett bas ©egenteil oon
bem ausbrüden, mas bie gefamte 2tusfteIIung intl. SBo'hn»
tolonie ©glifee eigentlich be3roedt. 2lber es gibt eben fonber»
bare ©eifter auf unferm ©rbboben.

©in groher, eine ©artenanlage barfteltenber ^Slats mit
SBafferbaffin unb eine Straffe mit effettooll betorierten
Sthaufenftern laben 3um 23efuch bes 2Boba SoteIs ein.
Die Schroeh, bas 3entrum bes europäifdjen Srembcn»
oertehrs, finbet barin eine ihrer roithtigften ©riften3bebin»
gungen. Das Sauptgemicht ift barauf gelegt, 3U 3eigcn,
mie burth geeignete 23aumaterialien, bauptfäddid) fchroepc»

rifthen Urfprungs, oom einfachen 23erghotet3immer bis 3um
fiurusapartement bie 3toedmähigIeit unb Sbüiene in erfter
Sinie roegleitenb fein follen. Angegliebert an bas Sotel
finb Senfionsräume. 3'hre 3üd)e ift als Sehrtüd)e auf»
gefaht unb mirb oom ©asroert 23afel 3U 3od)bemonftra»
Honen oerroenbet, ebenfo mirb bie Sotelroafd)tüd)e bemon»

ftratio betrieben. 3m 2Boba=SoteI mirb oerfucht, bie neu»
3eitlichen, roo'hnungsbaulichen ©runbfähe auf eine unferer
roithtigften 3nbuftrien in groh3ügiger 2ßeife an3umenben,
infomeit eine Ausftetlung bie ütRögIid)teit ba3u bietet.

23erlaffen roir bie Sallenausftellung, bie uns noth un»
enblid) oiel 3ntereffantes unb fiehrreiches bieten roürbe (fo

. a. aud) bie beiben oorbi!blid)en Sohbauten in oöllig
moberner 2tuffaffung bargeftellt, ohne an bie überlebten
©haletunfitten an3ulef)nen), unb befithtigen roir noch tur3
bie SBohntolonic ©glifee beim babifthen 23ahnhof,
ca. 10 SRinuten oon ben SRuftermeffehallen entfernt. Sie
foil einen 2tusfd)nitt geben unb einen Ueberblid über ben

iehigen Stanb ber ©ntroidlung bes SBohnungsbaues für bie
grohe SRaffe. Hm ein reiches unb möglidjft oollftänbiges
23ilb 3U geben über bie herrfthenben Strömungen rourben
13 oerfchiebene A r d) i t e 11 e n beauftragt, 13 Saus»
t p p e n 3U fthaffen, bie ben genannten 3meden genügen
follen. So bietet biefe Sieblung ein fehr abd)ethflungsreid)es
23ilb unb meift both bie tïRertmale bes neuen Sauens auf,
inbem jur fßreigrebujierung foroeit notmenbig tppifiert unb
normiert rourbe. 3um Seifpiel finb bie Dür» unb fjenfter»
maffe einheitlich, foroie bie Dathtonftruttionen. Die Sreije
ber 2—4=3immermohnungen belaufen fith auf Sr. 850 bis
Sr. 1300 unb finb fo um Sr- 2—300 billiger als bie an»

gebotenen Durthfthnittsmohnungen.
23efucht man bie Säufer unb SBohnungen mit ben

bisher üblichen ttRahftäben, fo tann man leicht enttäufd)t
merben. Die 2trd)itetten finb einen Sd)ritt über bie heute
geltenben 2tnfid)ten hinausgegangen. ttRan muh biefe Sieb»

lungsmohnungen fo3ufagen unbelaftet oon Drabitionen be=

treten. SRan muh in erfter ßinie bebenten, bah Üc für
minberbemittelte SeoöIterungsf^id)ten erbaut rourben unb
bah man heute nur bann billig (relatio billig) bauen tann,
roenn man gan3 im Sinne ber mobernen ©ebanlengätige
oorgebt, b. h- bie üblichen 3intmergröhen müffen rebu3ie_rt
merben. ©in Sauptroo'hnraum barf unb foil fo geräumig
als möglich fein, roährenb bie Sthlafräume nur 3um Schlafen
ba finb unb folglid) teine unnötige Slahoerfthmenbung ge»

bulbet merben barf. IRebuit, ©ftrid)c unb ©erümpeltammern
merben auf ein URinimum rebu3iert. Heberfluh unb 2tuf»
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Der Gang zum Brunnen ist für den Cast immer ein
angenehmes Erlebnis. Er trifft Bekannte, mit denen er
freundliche Worte wechselt. Und indem er seine 2 oder 3

Becher schlückelt, kann er den Darbietungen des kleinen,
aber geschulten Kurorchesters lauschen, oder den Blick auf
den Rhein mit dem idyllischen Jnselchen und der schönen
Brücke genießen. Oder er richtet sich ein, daß er dem
Landen und Abfahren des Dampfers, der täglich von
Basel herauf pustet, beiwohnen kann. Vergnüglich ist es
auch, den Fischern an den bekannten Salmenwagen, die
für das Rheinufer so typisch sind, oder den kühnen Erpe-
rimenten der Faltbootler zuzuschauen. (Forts, folgt.)
»»»> -- »MW- »»» '

Woba.
Wir haben in der letzten Nummer bereits kurz ange-

deutet, wie sich die erste schweizerische Wohnungs-
ausstellung zusammensetzt. Diesmal wollen wir einige
Punkte berühren, die besonderes Interesse beanspruchen
können. Gruppe 1 bietet sehr viel Anregendes über das
Wohnungswesen, so über den privaten Hausbesitz, die Bau-
kosten, die Landfrage und vieles andere. Tabellen sind meist
keine Attraktion für Ausstellungsbesucher und doch bieten
sie in diesem Falle manch Interessantes und Belehrendes
für den, der sich mit dem Problemen des Bauens und
seinen Auswirkungen abgibt. Gruppe 3 zeigt die Mate-
rialien, die zum Hausbau notwendig sind, in reicher Aus-
wähl und den Erfordernissen unserer Zeit entsprechend. Be-
sonders Baulustige können sich hier über verschiedene An-
Wendungsmöglichkeiten neuzeitlicher Konstruktionen gut orien-
tieren. Gruppe 4 klärt über Wohnungsausstattung auf.
Textilien und Zubehörde werben hier für die neue Woh-
nung. Eine wichtige Sache bedeutet heutzutage die Jnstal-
lation in der Wohnung. Beleuchtung, Heizung, Gas und
Wasser, Elektrizität und alle die Apparate, die viel Geld
kosten und gerade aus diesem Grunde vor dem Ankauf gut
geprüft und studiert werden müssen. Daß die Diensträume
wie Bad, Toiletten, Küchen und Waschküchen vom Stand-
punkt der täglichen Verwendung nicht untergeordneter Na-
tur sind, wissen wir, Gruppe 6 klärt darüber auf. Gruppe 7
wird hauptsächlich die werdende Hausfrau interessieren. Diese
Abteilung veranschaulicht (zusammengestellt vom Hausfrauen-
verein Basel) den minimalen Haushalt und beantwortet die
Frage: was braucht eine Hausfrau bei der Gründung eines
kleinen Ménagés, damit sie doch alles hat, was unbedingt
notwendig ist. Gruppe 8 zeigt Einzel- und Serienmöbel in
Holz, Polster, Metall und Kobgeflecht. Eines vom Inter-
essantesten ist wohl Gruppe 10, „Wohnungen". Hier könnte
man sich allein stundenlang aufhalten, um sich an den Dar-
bietungen zu erfreuen, oder sich auch kritisch einzustellen.
Was wird da alles geboten!

Ein großes symbolisches Wandbild führt uns sozusagen
in den „Wohnring" ein. Das Bild von Maler Heinrich
Danioth, Altdorf, heißt „Die Familie" und zeigt Szenen
aus dem Familienleben von der Geburt bis zum Tode.
Bundesrat Pilet äußerte sich wie folgt dazu: „Die Woh-
nung. das Heim, ist die Grundlage des Familienlebens,
und ist nicht die Familie die Erundzelle der menschlichen Ee-
sellschaft—. Und das Heim ist einer der mächtigsten Er-
zieher des Menschen, aber auch einer der strengsten und
unerbittlichsten. Er tritt schon an der Wiege an ihn heran
und verläßt ihn erst am Rande des Grabes "

Vorerst stehen wir der Zusammenstellung „Die wach-
sende Familie" gegenüber. Diese Abteilung skizziert die
Notwendigkeit, die Wohnung so zu gestalten, daß die Fa-
milie sich natürlich entwickeln kann. Dies führt zu folgenden
Untertiteln: Im Heim: Die Alten, die Jungen. Im Miet-
Haus: Die Neuvermählten, die KVsköpfige Familie. Im
Einfamilienhaus: Das Wohnen, das Schlafen. Weiter fin-
den wir unter nachgenannten Stichworten Einzelräume und
kombinierte Zusammenstellungen, die alle das Wesen neu-

zeitlicher Wohngestaltung und Wohnkultur zeigen sollen und
zwar in einfachster wie auch in reicherer Ausführung. So
z. B. „Das Heim eines Zeitbewußten", die kleine Familie:
„Zwei Zimmer für uns, zwei zu vermieten", ferner „Haus
Simmen", dem Familienleben dienend, dann „Der Kunst-
freund", betrifft die Wohnung, eine Kunstsammlung und
Atelier mit Künstlerklause. Weiter finden wir „Die Woh-
nung eines Intellektuellen", sodann ,/s Baslerheim", ferner
„Landwohnung eines Städters" und „Privaträume eines
Direktors". Zum Schluß dieser überaus reichhaltigen Ab-
teilung soll erwähnt werden „Der Individuelle" mit der
Bemerkung „Ein Versuch, den seelischen Bedürfnissen des

modernen Menschen gerecht zu werden". Dabei sind diese

Möbel allerdings von einer solchen Unsachlichkeit, von einer
derartigen Weltfremdheit, daß sie direkt das Gegenteil von
dem ausdrücken, was die gesamte Ausstellung inkl. Wohn-
kolonie Eglisee eigentlich bezweckt. Aber es gibt eben sonder-
bare Geister auf unserm Erdboden.

Ein großer, eine Gartenanlage darstellender Platz mit
Wasserbassin und eine Straße mit effektvoll dekorierten
Schaufenstern laden zum Besuch des Woba-Hotels ein.
Die Schweiz, das Zentrum des europäischen Fremden-
Verkehrs, findet darin eine ihrer wichtigsten Eristenzbedin-
gungen. Das Hauptgewicht ist darauf gelegt, zu zeigen,
wie durch geeignete Baumaterialien, hauptsächlich schweize-

rischen Ursprungs, vom einfachen Berghotelzimmer bis zum
Lurusapartement die Zweckmäßigkeit und Hygiene in erster
Linie wegleitend sein sollen. Angegliedert an das Hotel
sind Pensionsräume. Ihre Küche ist als Lehrküche auf-
gefaßt und wird vom Gaswerk Basel zu Kochdemonstra-
tionen verwendet, ebenso wird die Hotelwaschküche demon-
strativ betrieben. Im Woba-Hotel wird versucht, die neu-
zeitlichen, Wohnungsbaulichen Grundsätze auf eine unserer
wichtigsten Industrien in großzügiger Weise anzuwenden,
insoweit eine Ausstellung die Möglichkeit dazu bietet.

Verlassen wir die Hallenausstellung, die uns noch un-
endlich viel Interessantes und Lehrreiches bieten würde (so

u. a. auch die beiden vorbildlichen Holzbauten in völlig
moderner Auffassung dargestellt, ohne an die überlebten
Chaletunsitten anzulehnen), und besichtigen wir noch kurz
die Wohnkolonie Eglisee beim badischen Bahnhof,
ca. 10 Minuten von den Mustermessehallen entfernt. Sie
soll einen Ausschnitt geben und einen Ueberblick über den

jetzigen Stand der Entwicklung des Wohnungsbaues für die
große Masse. Um ein reiches und möglichst vollständiges
Bild zu geben über die herrschenden Strömungen wurden
13 verschiedene Architekten beauftragt, 13 Haus-
typen zu schaffen, die den genannten Zwecken genügen
sollen. So bietet diese Siedlung ein sehr abchechslungsreiches
Bild und weist doch die Merkmale des neuen Bauens auf.
indem zur Preisreduzierung soweit notwendig typisiert und
normiert wurde. Zum Beispiel sind die Tür- und Fenster-
masse einheitlich, sowie die Dachkonstruktionen. Die Preise
der 2—4-Zimmerwohnungen belaufen sich auf Fr. 350 bis
Fr. 1300 und sind so um Fr. 2—300 billiger als die an-
gebotenen Durchschnittswohnungen.

Besucht man die Häuser und Wohnungen mit den

bisher üblichen Maßstäben, so kann man leicht enttäuscht
werden. Die Architekten sind einen Schritt über die heute
geltenden Ansichten hinausgegangen. Man muß diese Sied-
lungswohnungen sozusagen unbelastet von Traditionen be-

treten. Man muß in erster Linie bedenken, daß sie für
minderbemittelte Bevölkerungsschichten erbaut wurden und
daß man heute nur dann billig (relativ billig) bauen kann,

wenn man ganz im Sinne der modernen Gedankengänge
vorgeht, d. h. die üblichen Zimmergrößen müssen reduziert
werden. Gin Hauptwohnraum darf und soll so geräumig
als möglich sein, während die Schlafräume nur zum Schlafen
da sind und folglich keine unnötige Platzverschwendung ge-

duldet werden darf. Réduit, Estriche und Gerümpelkammern
werden auf ein Minimum reduziert. Ueberfluß und Auf-
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